
Wirtschaft und Politik

Mehr Unternehmertum wagen!
Chancen der digitalen Transformation nutzen

entsprechend hervorgehoben und das Ziel verkündet, die 
Anzahl der Gründungen „von heute ca. 10.000 jährlich 
kontinuierlich auf ca. 15.000 jährlich zu steigern“. Hierzu 
wurden erste Vorschläge unterbreitet, wie dieser Prozess 
unterstützt und vorangetrieben werden kann. 
Aus Perspektive des Managerkreises ist es essentiell, den 
abgesteckten Rahmen möglichst schnell mit Leben, sprich 
mit konkreten Programmen und Initiativen zu füllen. Denn 
Deutschland hinkt sowohl im Hinblick auf die allgemeine 
„Entrepreneurship-Kultur“ als auch im Hinblick auf seine 
Gestaltungskraft im globalen digitalen Wandel noch deut-
lich hinter den USA und anderen Regionen hinter her. 
Auch muss eine deutlich differenziertere und ernsthaftere 
Debatte zum Thema Unternehmensgründung und unter-
nehmerische Verantwortung in den Parteien und Frakti-
onen geführt werden. Nur so lassen sich Konzepte und 
Strategien zur langfristigen Förderung einer neuen Unter-
nehmerkultur entwickeln und umsetzen. Leider kratzen 
die derzeitigen Vorschläge meist nur an der Oberfl äche 
und wärmen Vieles auf, was schon in den vergangenen 
zehn Jahren nur unzureichend funktioniert hat.
Deutschland verfügt über gute rechtliche Rahmenbe-
dingungen für Unternehmensgründungen. Mehr als 50 
Professor_innen lehren Entrepreneurship an deutschen 
Universitäten und Fachhochschulen. Die aktuelle Gene-
ration der Internet-Startups schafft Vorbilder und einen 
neuen „Gründer-Spirit“. Nun gilt es, diesen zu nutzen, 
um die Gründungsaktivität nachhaltig zu steigern und 

Das digitale Zeitalter – Beginn einer neuen 
Gründerzeit?
Mit der Digitalisierung der Prozesse, der Geschäftsmodelle 
und der Wertschöpfungsnetze in nahezu allen Branchen, 
ergeben sich für Unternehmensgründer eine Vielfalt an 
neuen Betätigungs- und Marktchancen. Da etablierte Un-
ternehmen die Möglichkeiten des mobilen Internets und 
der neuen Technologien wie z. B. Cloud Computing, In-
ternet der Dinge, Big Data etc. meist nur unzureichend 
zu nutzen wissen, kommt jungen Technologie- und In-
ternetfi rmen im derzeitigen „digitalen Wandel“ eine ele-
mentar wichtige Rolle als Innovator und „Erneuerer der 
Volkswirtschaft“ zu. 
So revolutionieren speziell US-amerikanische Internetun-
ternehmen viele klassische Industrien vom Buchhandel 
(Amazon), über das Hotelgewerbe (AirBnB) bis zum öf-
fentlichen Nahverkehr (Uber). Auch in industriell gepräg-
ten Branchen werden die Regeln derzeit neu defi niert. 
So verändern erneuerbare und dezentrale Energien und 
das Internet der Dinge den Automobilbau (Elektroautos 
und autonomes Fahren), die Landwirtschaft erwirtschaf-
tet mittels optimierter Wetter- und Geo-Daten höhere Er-
träge und in der Logistik verbessern Sensoren und neue 
Analyseverfahren die Effi zienz auf Schiene und Straße.
Mit der „Digitalen Agenda 2014-2017“ hat die Bundes-
regierung demonstriert, dass sie den digitalen Wandel 
und seine Auswirkungen auf die deutsche und europäi-
sche Wirtschaft erkannt hat. Die Rolle von Startups wurde 
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tät zu verzeichnen, auch wenn dieser weniger stark aus-
fällt, als in anderen traditionellen Branchen3.
So existieren selbst für die Hightech- und Internetgründer 
weiter eine Reihe von Hemmnissen. So liegt das aggre-
gierte Venture Capital-Investitionsvolumen in Deutsch-
land in den letzten 5 Jahren konstant bei rund 600 bis 
700 Millionen Euro. Bedenkt man, dass die Finanzierung 
von Wachstumsphasen junger Hightech- und Internet-
fi rmen auf globaler Ebene Volumina zwischen 50 bis 
100 Millionen pro Unternehmen erfordert, kann man 
in Deutschland auch weiter von einer „Finanzierungs-
lücke“ im Eigenkapitalbereich sprechen. Auch wirkt sich 
negativ aus, dass die Venture Capital-Aktivitäten deut-
scher Großunternehmen und institutioneller Investoren 
im weltweiten Vergleich auf einem niedrigen Niveau 
liegen und zudem einen zyklischen Charakter aufwei-
sen, was gerade in konjunkturell schwachen Marktpha-
sen das Finanzierungsangebot für Startups weiter ver-
knappt. Während erfahrene Venture Capital-Investoren 
diese Marktphasen für einen günstigen Einstieg in at-
traktive Startups nutzen, streichen deutsche Konzern-
vorstände in schwierigen Zeiten die Venture-Aktivitäten 
zusammen.

Siemens statt Startup – Gründungsklima und 
Anreize verbessern
Startup oder Konzern? Das ist hier die Frage! Während in 
den USA die Topabsolvent_innen eines Jahrgangs gerne 
auch bei Startups anheuern, beginnen deutsche Berufs-
einsteiger lieber bei Siemens, Bosch, BMW & Co. Immer 
noch gelten geradlinige Konzernkarrieren mehr, als eige-
ne unternehmerische Erfahrungen. Junge Menschen ge-
hen also ein reales Risiko für ihre Reputation und Karriere 
ein, wenn sie ein Unternehmen gründen oder bei einem 
Startup einsteigen. 
Daher müssen in Politik, Unternehmen und Wissenschaft 
neue Anreiz- und Bewertungssysteme entwickelt wer-
den, die unternehmerisches Engagement auch in jungen 
Berufsjahren honorieren. Da in Deutschland noch keine 
„Kultur des Scheiterns“ entwickelt ist, müssen dem deut-
lich höheren Risiko, das junge Gründer tragen, entspre-
chende Anreize gegenüber stehen. Diese Anreize können 
monetärer Natur sein oder reputationsbasiert. Denkbar 
wären steuerliche Erleichterungen bei Unternehmens-
gründungen bis zum 35. Lebensjahr z.B. auf Einkommen 
und/oder Erlöse aus Beteiligungsverkauf. Auch könnten 
Unternehmensgründer entsprechend ausgezeichnet oder 

in einen Wirtschaftsfaktor zu überführen, der die Wett-
bewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft langfristig 
stärkt. 

Gründung und Unternehmertum in Deutschland – 
eine kurze Bestandsaufnahme
Seit einigen Jahren wird gerne vom „deutschen Gründer-
boom“ gesprochen. Und in der Tat ist auch in einigen 
Regionen und Branchen Positives zu vermelden. So ha-
ben sich in Berlin, Hamburg, Köln, im Rhein-Main-Gebiet 
sowie in München in den letzten fünf bis zehn Jahre 
Cluster und Netzwerke gebildet, die einen Großteil der 
Internet- und Hightech-Gründungen in Deutschland re-
präsentieren. Hier treffen sich Unternehmensgründer und 
Investoren auf engem Raum. Die Metropolregionen bie-
ten gerade hoch qualifi zierten Arbeitnehmer_innen und 
Spezialist_innen attraktive Lebensbedingungen und wer-
den daher für viele Startups zum bevorzugten Standort. 
Hier pulsiert das deutsche Gründerleben! 
Betrachtet man dagegen die aktuellen Statistiken des 
Global Entrepreneurship Monitors (GEM) oder des KfW-
Gründungsmonitors, so ergibt sich für Gesamtdeutsch-
land ein anderes Bild. So liegt Deutschland laut GEM auf 
Platz 22 von 26 vergleichbaren Volkswirtschaften1, wenn 
es um die Gründungsneigung geht (Anteil der Erwachse-
nen, die eine Unternehmensgründung planen oder diese 
gerade durchführen). Die Quote liegt bei rund 5% der Er-
wachsenen und hat sich damit gerade wieder dem lang-
fristigen Mittel der vergangenen zehn Jahre angepasst. 
Der KfW-Gründungsmonitor titelte im Jahresbericht 2013 
„Gründungsgeschehen auf dem Tiefpunkt – kein Anstieg 
in Sicht“. In 2014 sehen die Experten eine leichte Erho-
lung des deutschen Gründungsgeschehens. Aber auch 
hier herrscht Optimismus auf niedrigem Niveau. Denn 
von den insgesamt 868.000 Gründungen im Jahr 2013 
erfolgten laut KfW-Gründungsmonitor2 nur 306.000 im 
Vollerwerb. Tendenz seit Jahren fallend (381.000 in 2011 
und 315.000 in 2012). 
Zwar gibt es in einigen Metropolregionen in den letzten 
Jahren, gerade im Bereich der Hightech- und Internetgrün-
dungen, einen positiven Trend und eine neue Gründungs-
kultur. Doch leider gelten diese nicht für das Gründungs-
geschehen in der Breite, welches trotz vieler Ausbildungs-, 
Förder- und Beratungsprogramme weiter sehr schwach ist. 
Dies gilt leider auch für die Hightech- und Softwarebran-
che. Laut den letzten Untersuchungen des ZEW ist auch 
hier ein kontinuierlicher Rückgang der Gründungsintensi-
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(analog zu Modellen in der Schweiz; durch eine Um-
widmung von 10% der GEZ-Gebühren könnte das 
Venture Capital-Investitionsvolumen pro Jahr verdop-
pelt werden)

Kauft bei Start-Ups – Nachfragelücke schließen, 
Märkte öffnen
Eine elementare Herausforderung für junge Unterneh-
men ist der Zugang zu Märkten und Kunden. Nur wenn 
Unternehmen und Privatkonsumenten offen für neue, 
innovative Lösungen und Produkte sind, haben Grün-
dungsunternehmen eine echte Chance am Markt zu 
bestehen und nachhaltig zu wachsen. Und hier haben 
es Gründungsunternehmen in Deutschland tendenziell 
schwerer als um Ausland. Gerade im IT- und Hightech-
Bereich setzen Unternehmen lieber auf bewährte Soft-
ware- und Technologielieferanten à la Microsoft, IBM 
oder Bosch. So sollte überlegt werden, wie Anreize und 
Rahmenbedingungen geschaffen werden können, die 
die Absatzchancen von Startups in Deutschland nach-
haltig verbessern.
Nach Studien des Bundeswirtschaftsministeriums ver-
langt der Ausbau einer fl ächendeckenden Glasfaser-
versorgung bis 2018 ein Investitionsvolumen von rund 
80 Milliarden Euro. Die Aufrüstung der Netze mit breit-
bandiger Funktechnologie für den mobilen Einsatz wirft 
einen weiteren Milliardenbetrag an Investitionen auf. 
Nach Einschätzungen von Analystenhäusern4 könnten 
die Investitionen in Höhe von 100 bis 120 Milliarden 
Euro bis 2020 gestreckt und nach einem Verfahren ver-
geben werden, das 20% der Investitionen an Startups 
oder junge Technologiefi rmen in Deutschland vergibt. 
Das entspräche einem Umsatzvolumen von insgesamt 
20 bis 24 Milliarden Euro, verteilt über einen Zeitraum 
von sechs Jahren. Ein solcher Anreiz würde Venture 
Capital- und FuE-Investments auch in kapitalintensiven 
Hochleistungs-IT-Segmenten, wie Netzwerk, Sicher-
heit, Data Center etc., rentabel machen und realistische 
Chancen auf ernsthafte Umsätze schaffen – vorausge-
setzt die Technologien und Produkte entsprechen vorher 
festgelegten Qualitäts- und Sicherheitsstandards.
Ähnliche Überlegungen können für den Ausbau intelli-
genter, dezentraler Stromnetze sowie für die Verkehrs-
planung angestellt werden. Grundlage muss eine In-
vestitionspolitik sein, die Innovationen auch von jungen 
Technologien mit einbezieht und im Rahmen von Aus-
schreibungen und Förderprogrammen nicht mehrheit-
lich etablierte Unternehmen und Konzerne bevorzugt. 

die Rückkehr in den alten Beruf nach einem „Gründer-
Sabbatical“ erleichtert werden.
Eine wichtige Basis für ein besseres Gründungsklima liegt 
zudem in der Integration des Themas in der schulischen 
und akademischen Ausbildung. Nur wenn Schülern und 
Studenten die unternehmerische bzw. selbstständige Tä-
tigkeit als Alternative für den eigenen Lebens- und Kar-
riereweg bekannt und vertraut ist, lässt sich langfristig 
eine Kultur des Unternehmerischen etablieren, die durch 
Chancen und nicht durch Notwendigkeiten bestimmt ist.  
• Reduzierte Steuerbelastung für Unternehmensgründer 

bis zum 35. Lebensjahr auf Einkommen und etwaige 
Beteiligungserlöse

• Auszeichnung von jungen Unternehmer_innen, wenn 
bestimmte Kenngrößen bei Umsatz oder Mitarbei-
teranzahl erreicht werden

• Ausbau der Entrepreneurship-Education an Schulen, 
Fachhochschulen und Universitäten

Gründungsfi nanzierung sichern und verstetigen
Um die Eigenkapitalfi nanzierung für Unternehmens-
gründungen zu verbessern, sollten die Rahmenbedin-
gungen auf Ebene der Unternehmen, der Venture Capi-
tal-Fondsbetreiber sowie der institutionellen Investoren 
verbessert werden. Zielsetzung muss es sein, einerseits 
einen im globalen Maßstab wettbewerbsfähigen Rah-
men für Frühphasen- und Wachstumsinvestments zu 
schaffen. Andererseits sollte das Finanzierungsvolumen 
deutlich aufgestockt werden, um auch ambitionierte 
Wachstumsfi nanzierungen in Deutschland realisieren 
zu können (>100 Millionen Euro). Zudem gilt es dafür 
zu sorgen, dass eine Verstetigung beim Finanzierungs-
aufkommen und Fundraising erreicht wird, um auch in 
konjunkturell schwächeren Phasen genügend Mittel für 
die Gründungsfi nanzierung bereitstellen zu können. Als 
Eckpunkte zur Verbesserung der Venture Capital-Finan-
zierung kommen in Frage:
• Rechtssicherheit für Fondsbetreiber durch Steuertrans-

parenz
• Übertragung von Verlustvorträgen bei Wechsel von 

Anteilseignern (analog zu EU-Recht)
• Mindest- statt Maximalquoten bei institutionellen In-

vestoren in Fonds und Direktinvestments, um den Mit-
telzufl uss in die Anlageklasse zu verstetigen

• Steuerliche Anreize bei der Re-Investition von Veräu-
ßerungsgewinnen (auf Ebene von institutionellen und 
privaten Investoren) sowie Sonderabschreibungen

• Co-Investitionen durch regionale und/oder Staatsfonds 
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Unternehmerische Vielfalt schaffen
Laut KfW wurden von Neugründern im Jahr 2013 rund 
419.000 vollzeitäquivalente Stellen geschaffen (+9% 
ggü. 2012). Davon entfi elen 216.000 Stellen auf eige-
ne Stellen von Vollerwerbsgründern und rund 203.000 
Stellen auf von Gründern angestellte Mitarbeiter. Aus 
arbeitsmarktpolitischer Perspektive muss also konstatiert 
werden: Unternehmensgründung lohnt sich!
Dabei sollte beachtet werden, dass es sich hier um ALLE 
Neugründungen in Deutschland dreht. Vom Internet-Start-
up in Berlin bis zur selbstständigen Schneiderin für Baby-
mode in Koblenz. Um das gesamtwirtschaftliche Potenzial 
zu heben und die Volkswirtschaft krisenfest zu machen, ist 
es notwendig, unternehmerisches Engagement in mög-
lichst vielen Branchen, Berufszweigen und Gründungsty-
pen zu fördern. Denn nur unternehmerische Vielfalt schafft 
die geforderte Kreativität und eine hohe Widerstandskraft 
auch in schwachen Konjunkturphasen (Resilienz).

Ausblick – Mehr Unternehmertum wagen!
Arbeitsmarkt und Innovationsgeschehen erhalten ihre 
maßgeblichen Impulse von jungen Unternehmer_innen. 
Nur wenn genügend Unternehmen neu gegründet und 
erfolgreich entwickelt werden, kann die deutsche Wirt-
schaft wettbewerbsfähig bleiben und nachhaltig wach-
sen. Dies gilt gerade im digitalen Zeitalter, in dem sich 
Geschäftsmodelle und Wertschöpfungsnetze schneller 
wandeln als jemals zuvor.
Um das unternehmerische Potenzial in Deutschland zur 
Entfaltung zu bringen und eine echte „Entrepreneurship-
Kultur“ zu etablieren, müssen großangelegte Investitions-
programme gefahren, Märkte geöffnet und die Sozialsys-
teme vereinheitlicht und durchlässiger werden. 
Ein modernes Venture Capital-Gesetz ist ein wichtiger 
Schritt. Weitere müssen folgen. Die SPD sollte das Thema 
Unternehmensgründung zudem als sozialpolitischen He-
bel verstehen, der auch Bürgern mit schlechteren Ausbil-
dungschancen oder Migrationshintergrund mehr Teilha-
be ermöglicht. Gerechtigkeit durch ökonomischen Erfolg. 
Deutschland hat gute Rahmenbedingungen und eine 
Vielzahl an Bürger_innen, die den Mut aufbringen unter-
nehmerisch tätig zu werden. Nun muss endlich auch die 
Politik „Mehr Unternehmertum wagen!“.

Derzeit haben Startups aufgrund komplexer Vergabe-
verfahren nur geringe Chancen, von öffentlichen Inves-
titionen zu profi tieren. Weiterhin lassen sich folgende 
Überlegungen anstellen, um Startups den Markt- und 
Kundenzugang zu erleichtern:
• Festgelegte Mindestvolumina, die bei öffentlichen 

Investitionsprogrammen bzw. Vergabeverfahren an 
Startups bzw. junge Unternehmen zu vergeben sind 
(z.B. digitale Infrastruktur, dezentrale Energieversor-
gung und Smart Grid etc.)

• Vereinfachte und nachgelagerte Prüf- und Zulassungs-
verfahren für Startups in bestimmten Branchenzwei-
gen, die einen schnellen Marktzugang ermöglichen.

Gründungschancen und -risiken neu austarieren – 
Sozialsysteme durchlässiger gestalten
In Deutschland fällt gerade vielen gut Ausgebildeten der 
Schritt in eine selbstständige oder unternehmerische Tä-
tigkeit schwer. Das allgemeine Gründungsklima ist aber 
nur ein erklärender Faktor für die immer noch unter-
durchschnittliche Gründungsneigung. Ebenfalls muss das 
Chancen-Risiko-Verhältnis nüchtern betrachtet werden. 
So tragen die „Vollerwerbsgründer_innen“ ein Einkom-
mensrisiko, da sich bei 24% das Haushaltseinkommen in 
der Gründungszeit verschlechtert (45% verbessert, 31% 
gleich bleibend)5. Und dies bei deutlich höherer Arbeits-
belastung. Die Wochenarbeitszeit liegt durchschnittlich 
bei 48 Stunden. 
Schwer wiegt auch, dass Selbstständige und Unterneh-
mer im Vollerwerb aus den Sozialsystemen weitgehend 
ausscheiden und das Risiko für eine persönliche Absi-
cherung somit alleine tragen, z.B. nach dem Scheitern 
eines Gründungsprojektes (kein Arbeitslosengeld), bei 
der Versorgung im Alter (nur private Altersvorsorge 
möglich) oder der Krankenversicherung (kein Arbeitge-
beranteil). Dies schreckt viele potenzielle Gründer ab. 
Auch sind diese im Hinblick auf weitere staatliche Leis-
tungen häufi g ausgegrenzt (Beispiel Elternzeit).
Wenn es also darum geht auf breiter gesellschaftlicher 
Basis mehr unternehmerisches Potenzial zu aktivieren, 
müssen die Sozialsysteme durchlässiger und fl exibler ge-
staltet werden. Patentrezepte kann es hier nicht geben. 
Gefordert ist ein Dialog auf breiter Basis.
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